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UntLrkMmIsWtt
des Schwarzuiäl - er Loten .
1VV. Oberndorf, Samstag den 13. Dezember

Freunde in der Roth .
( Fortse «ung . ^xiv»

Martin ' s Testament .
Acht Tage waren nach diesem lezten Morgen verflossen . Chri¬

stian war vor lauter Geschäften noch nicht einmal dazu gekommen ,
seine geliebten Berge und den alten ehrlichen Peter Malmström «zu
besuchen . Heute war Sormtag . Heute wollte Christian hinaus in
die Berge . Er sagte es dem Onkel , der zustimmend nickte, und so
marschirte er schon früh hinaus , einen leichten Ueberzieher über die
Schultern geworfen , einen kräftigen Stock zum Bergsteigen in der
Hand .

Sein erster Weg führte ihn nach des Schiffers Haus , der vor
seiner Thüre im Sonnenschein saß und behaglich sein Pfeifchen
schmauchte . „ Guten Morgen , Freund Malmström !" rief er ihm
schon von Weitem entgegen , und erstaunt legte der Me die Hand
Über die Augen , um den . Fremden genauer betrachten zu können .

Mit einem Ausruf der Freude streckte Peter Malmström ihm
die schwielige Hand entgegen . „ Herr Waldmann , so wahr ich lebe, "
sprach er gerührt , „ welche Freude , Sie noch einmal wieder zu sehen !"

Bevor Christian , welcher sich neben dem Alten auf der Bank
niedergelassen hatte , antworten konnte , stand auch schon die junge
Fra « laut jubelnd vor der Thüre , einen kräftigen Buben aus dem
Arme .

„ Was macht meine Jngrborg !" fragte sie athemlos .
„ Sie ist wohlauf, " lächelte Christian , „ da habt Ihr ja einen

prächtigen Ersaz ."

„ Ach, ein derber Schifferjunae ist 's, " lachte die Frau , einen
Kuß auf des Kindes volle , rothe Wangen drückend , „ aber doch kein
so feines Engeletn , wie die kleine Jngeborg , die mir noch im Herzen
steckt. "

„ Nun , tröstet Euch nur, " lächelte Christian , „ sie kommt bald ,
vielleicht schon in 14 Tagen , mit der Mutter nach Bergen ."

Peter Malmström warf sein Käppchen vor Freuden in die
Höhe und die Frau hätte bald vor Ueberraschung den Burschen
fallen lassen , derstch schreiend an sie anklammerte .

„ Haben sich fast gar nicht verändert , Herr Waldmann !"
meinte , oer ehrliche Schiffer , seine Pfeife wieder in Brand sezend,
sind etwas größer , stärker , auch männlicher geworden . Na , stnd ' s
ja auch schon über sechs Jahre , seit wir uns zum lezten Male ge¬
sehen, ist immer eine gute Zeit , worin mancher Tropfen zum
Meere läuft , sich mancher Mensch zur ewigen Ruhe niederlegt .
Hätt ' mein alter , ehrlicher Martin Greenquist das doch erleben
können , sprach immer so viel von Ihnen und von der kleinen
Jngeborg .

„ Ja , Martin wareine ehrliche Seele, " versezte Christian , „ hat
er lange gelitten und wann ist er denn eigentlich gestorben ?"

„ Martin starb erst vor einem halben Jahre , woran ? — ich
weiß es nicht , nur soviel erfuhr ich von ihm selber , — er ließ mich
noch einmal zu sich kommen , — daß der frühere Procurist Lund ,ein rechter Schurke , eigentlich schuld an seinem raschen Ende sei.
Dieser Hatte sich schon damals aus dem Staube gemacht , Herr
Jensen . wollte die Sache vertuschen , eS sollte nicht davon geredet
werden ; aber man munkelte doch von großen Spizbübereien dieses
sauberen Herren ; nun , der Onkel vertraute ihm ja Alles an und
hielt dir ganze Übrige Welt für nichtsnuzig .

Christian fragte leise , ob Martin ihm sonst Nichts anvertraut
habe .

„ Er wollte mir sicherlich noch Manches sagm, " versezte der

Alte nach einer Weile , „der Tod kam dazwischen , erstarb in meinen
Armen . Von Ihnen , Herr Waldmann , wollte er auch noch reden /
Dann deutete er auf sein Kopfkissen und als ich ihn anfrichtete , fand
ich ein versiegeltes Papier ohne Aufschrift ; er öffnete ^ den Munv
um noch Etwas darüber zu bestimmen , doch kam keine Sflbe heraus
— und in der nächsten Minute war er schon todt ."

„ Und das Papier , wo habt Ihr es gelaffen ?" fragte Wristicüi
erregt .

„ Ich wollte es anfangs Herrn Jensen einhändigm , besanrt
mich aber eines Besseren und nahm ' S mit mir . WollmSieeS lieber .
zu sich nehmen , Herr Waldmann ? — Wenn ich daran denke, ist 's
mir allemal , als hätte ich einen Diebstahl begangen ."

» Ja , ja , gebt eS mir !" rief Christian hastig , „ das Papier kann
Wichtiges enthalten , das vielleicht dereinst in Unrechte Hände ge-
rathen könnte ."

„Habe auch schon darüber nachgedacht , lieber Herr !" meinte
der Schiffer . Er ging ins Haus , um nach wenigen Minuten Mt
dem versiegelten Papier zurückzukehren . „ Hier ist es , unversehrt ,wie es der selige Herr Martin Mir gegeben . Nehmt eS, in Euren
Händen ist eS am besten aufgehoben ."

Christian dankte und verbarg eS wie ein Heiligthum in seiner
Brusttasche .

„ Gehen Sie in die Berge ?" fragte Malmström weiter .
„ Ja ; wollt Ihr mich begleiten ?"

„ Bin zu steifdazu , junger Herr ! aber eine kleine Strecke gche
ich mit , wenn Ste 'S erlauben ; möchte noch ein Wort im Vertrauen
mit Jhmn reden , Herr Waldmann ."

Schweigend schritten die beiden Männer dahin . Der alte
Schiffer blickte starr vor sich hin , seine Pfeife war ihm ausgegaNgen ,ein sicheres Zeichen seiner inneren Erregung .

„ ES geht nicht anders, " sprach er mit fester Stimme , „ ich kayn
heute noch sterben und mag die Sünde nicht auf mich laden . Sie
find ein Mann , den Martin Greenquist achtete und wie einen Sohnliebte , er hätt 's Ihnen gewiß übertragen , wären Sie . in seiner
Sterbestunde bei ihm gewesen und vielleicht war eS auch sein lezterWille , als er drei oder viermal Ihren Namen nannte , Martin hatmir sein kleines Vermögen , das er sich erspart , im Betrage von '
eintausend ReichSthalern SpecieS übergeben , um davon , wie e? S
nun schon seit sechs Jahren gethan , eine arme Vetwandte zik er¬
halten , die im stille » Wahnsinn bei einem Arzt in Drontheim IM .
Nehmen Sie mir dieses Geld , diese Verpflichtung ab, Herr Wald¬
mann ! — Sie werden es gewiß thun , wenn Sie den Jkchalt des
versiegelten Papiers erst kennen , das , wie ich ganz gewiß glaube ,damit in näherem Zusammenhang steht . Wollen Sie mir das ver¬
sprechen , lieber junger Herr ?"

„ Gewiß , mein wackerer Malmström !" versezte Christian , „ ich
gehe jezt in die Berge , um das Papier zu lesen ; — ich « erde das
Siegel brechen und damit vielleicht das Dunkel von einem schweren
Gehetmniß nehmen . Adieu , alter Freund ! Auf dem Heimwege kehre
ich noch bei Euch ein ."

Er drückte dem Schiffer die Hand und schritt rasch in die
Berge hinein , bis er auf der Felsplatte stand , wo er damals dm
Bruderbund mit Olaf Jvarsen geschloffen hatte . Still sezte er sich
auf den Block, den er wie einen alten , trauten Bekannten begrüßteund ließ , den Blick träumerisch in die Ferne gerichtet , die Vergangen¬
heit an sich vbrüberschweben . Mit emer gewissen Anstrengung er¬
brach er das Siegel des PaquetS und entfaltete den Umschlag , in
welchem sich mehrere groß geschriebene Blätter befanden . Christian '-
Herz klopfte gewaltig , als er auch das Bild seiner unglücklichen
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Cousine darin fand , jenes Md , welches Olaf Zvarsen einst aus
dem GedLchtniß gezeichnet und dem ehrlichen Marlin geschenkt
hatte .

Er las : „ Ich , Martin Greenquist , kann nicht sterben , ohnemein Herz durch ein Bekenntniß erleichtert zu haben , weshalb ich,so gut ich solches vermag , es hier niederschreibe mit der Bitte zuGott , daß er cS in die rechten Hände nach meinem Tode gelangen
lasten möge ; am liebsten an den Herrn Christian Waldmann , dem
ich in dieser Hinficht am meisten vertraue auf Erden , wie ich

'S auch
meinem alten Freunde Malmström an 'S Herz legen werde ." Chri¬
stian machte hier eine kleine Pause . Dann las er weiter : „ ES findnun wohl beinahe fünf Jahre her , als mein Herr Prinzipal von
einem furchtbaren Unglück betroffen wurde . Seine einzige Tochter
hatte sich leider (« aS ich troz meiner großen Liebe zu ihr doch nicht
entschuldigen kann ) heimlich verlobt mit unser « zweiten Buchhalter ,der ein Franzose und ein sehr schlechter Mensch war . Als der Herr
solches erfahren , brachte er die Tochter , obgleich dieselbe krank war ,fort , während sich der Franzose mittlerweile durch Selbstmord ums
Leben gebracht hatte . Nach vier Wochen erst kehrte der Herr , mit
einem Trauerflor um den Hut , zurück , — Fräulein Frcya hieß es ,war auf der Reise gestorben und begraben worden . Als ich mich in
meinem großen Schmerze erkühnte , den Herrn Prinzipal zu bitten ,die Tobte doch neben der Mutter im Erbbegräbniß ruhen zu lassen ,
fuhr er mich wild an und verbot mir bet augenblicklicher Entlastung
der Tochter Namen zu nennen .

»Ich gehorchte natürlich und sprach von ihr nur in meinen
stillen Gedanken . So waren einige Monate vergangen , als eines
Tages der junge Schiffer Malmströ « , der mit seinem Schooner
von Drontheim herunterkam , mir heimlich einen Brief brachte . Ein
anderer Schiffer , den ich gut kannte , — er ist nämlich der Milch -
Lruder deS Herrn Prinzipals — schrieb mir , daß Leztcrer eine junge
Dame , er glaube gewiß , es sei seine eigene Tochter , zu seiner Mutter
gebracht habe mit dem Befehl , sie wie ihr eigenes Kind , aber auch
nicht anders , fortan zu behandeln . Die junge Dame habe dem ge¬
strengen Herrn mit einem fürchterlichen Eide , den die Mutter er¬
lauscht , schwören mästen , ihres Vaters Namen für immer abzulegen
und fich nebst ihren Nachkommen ihm gegenüber als Tobte zu be¬
trachten . Nun muß ich bemerken , daß Mutter Trude , die achtzig '"
jährige Amme de» Herrn Prinzipals , von ihm so zu sagen wie eine
Mutter ernährt und mit zur Familie gezählt worden war , somit für
ihren Mtlchsohn durchs Feuer ging ; daß ferner ihr Sohn Hjörne
ein eigenes Fahrzeug von seinem reichen Milchbruder geschenkt er¬
halten und also wohl thun mußte , was dieser forderte und befahl .
Fräulein Freha hat geschworen , wie der Vater es verlangt , steift
mehr todt als lebendig gewesen , und darauf hin ist der Herr Prin¬
zipal mit dem Trauerflor zurückgekehrt . *

„ Gott vergebe ihm die Sünde und rechne sie ihm nicht zu hoch
an in dieser wie in jener Welt ! Nun aber , so schrieb der Schiffer ,
sei das arme junge Fräulein todtkrank geworden und wäre sicherlich
gestorben , wenn nicht ein alter Arzt aus Drontheim (Mutter
Trude wohnt nämlich in der Nähe dieser Stadt ) fast täglich heraus¬
gekommen wäre und sie endlich durch seine Kunst gerettet hätte .
Arzt aber sei das Unglück groß : er dürfe fich nicht an den Herrn
Prinzipal wenden , der eS ein - für allemal streng verboten habe , und
Wiste doch keinen Rath , weshalb er mich bäte , es so einzurichten ,
daß ich aus einige Wochen abkommen könne . Ein Kindlein wäre
geboren , die junge Mutter ganz wahnsinnig und Mutter Trude
krank . WaS .war zu thun ? Ich ersann eine Nothlüge (man kann ja
ohne solche nicht immer auSkommen im Leben , da die Menschen den
Aufrichtigsten dazu zwingen ) und bat den Herrn Prinzipal , mich
auf einige Wochen frei zu lasten , um einen Vetter in Christiansund
zu besuchen. Ich war seit vielen Zähren mit einer solchen Bitte
nicht gekommen , weshalb der Herr auch nicht nein sagen konnte ,
sondern mir noch Reisegeld gab . Ich kam in Drontheim an , betrat
Mutter Trude 'S Häuschen . Großer Gott ! Den Anblick werd ' ich
niemals vergessen . Met « armes , schönes Fräulein war irrsinnig ,
sie lachte , sang und spielte umher wie ein kleines Kind .

„Zch dachte, das Herz müsse mir brechen und hatte doch all '
meinen Muth nöthig . Mutter Trude starb an diesem Tage und
übergab mir vor ihrem Tode eine Summe Geld , welche der Herr
Prinzipal ihr eingehändigt . Dieses Geld zahlte ich dem alten Arzt
ln Drontheim , Doktor Martensen heißt er , wofür er die Unglück¬

liche in sein Haus ausnehmen und gegen eine mäßige Summe , die
ich jährlich zu zahlen versprach , ärztlich verpflegen und behandeln
wollte . Das Kind aber ließ ich Zngeborg taufen und « ahm eö mit
mir nach Bergen ."

Christian fühlte , als er so weit gekommen war , einen Nebel
vor seinen Augen und zitterte so heftig , daß er die Blätter hinlegen
und sich erst ein wenig von der furchtbaren Aufregung , die ihn er¬
griffen , erholen mußte . „ Zngeborg, " flüsterte er , „ o mein Gott !
jezt ist das Räthsel gelöst ! Deine Tochter MS , arme , unglückliche
Freya .

Christian nahm das Bild und betrachtete eS lange , eine große
Thräne fiel darauf , dann legte er eS still hin und nahm die Blätter
wieder zur Hand .

„ Es war wohl ein gefährlich Stück, " so fuhr Martin in seinem
Bekenntniß fort , das kleine Ding hierher zu bringen , doch war 'S
mir , als könne ich gar nicht anders , als sei eS GotteS Wille , Freya

'S
Kind dem harten Großvater näher zu bringen , ja , als muffe die
kleine Zngeborg , welche der Großmutter Namen trug , ihn noch
einmal ganz aussöhnen mit seinem eigenen Fleisch und Blut . "

„ Zu meinem alten , ehrlichen Peter Malmstrvm wagte ich baS
armeDing nicht zu bringen , so brachte ich eS denn so lange zu einem
armen Gebirgsbewohner , auf Gott vertrauend , der mir auch bald
Hilfe sandte .

„ Meines Prinzipals Neffe , Herr Waldmann , kam ins Haus ,
rin lieber , junger Herr , den ich gleich beim ersten Anblick wie einen
Sohn ins Herz schloß . Auf ihn baute ich meinen Plan , um die
arme verwaiste Kleine , auf deren unschuldigem Haupte ein so grau¬
siger Fluch ruhete , unmittelbar in die Familie , der sie am ehocte ,
hinein zu schmuggeln . „ ES gelang mir über Erwarten gut ; — als
der junge Herr an einem Sonntage seine gewöhnliche Bergtour
unternahm und , wie ich schon heimlich beobachtet , regelmäßig eine
besondere Felsplatte bestieg , da brachte ich das Ktndlein , dem ich
mit verstellter Handschrift zwei Zettel angeheftet und einhelliges
FamilienKleinod , bestehend in einem kostbaren und seltsam geform¬
ten Perlenkreuz als einziges Erbtheil der Mutter mitgegeben hotte ,
in einer Hängematte in die Nähe jenes Felsens und blieb dort ver¬
borgen , bis Alles geglückt , Herr Waldmann das Kind gefunden
und , wie ich gehofft , mit sich genommen hatte .

„ Zch sah es als eine Fügung des Himmels an , daß der junge
Samariter die Kleine zu Peter Malmström brachte , wo es jezt
unter der Obhut der jungen Frau wohl aufgehoben und versorgt
war und ich die große Freude hatte , eS öfters sehen und Herzen zu
dürfen , ohne Verdacht zu erregen .

„ Die unglückliche Mutter ist noch immer wahnsinnig , doch
verhält sie sich still und sanftmüthig und hat einige lichte Augen¬
blicke, wo sie unaufhörlich weint . Der alte Doktor hofft sie noch
herzustellen ; ich weiß indessen nicht , ob das ein so großes Glück für
die Arme wäre ."

Jezt folgte eine Erzählung jener Begebenheiten , die Christians
Entfernung aus dem Hause zur Folge hatten , und webmüthige Kla¬
gen über die Verblendung deS Prinzipals , der das Gute von sich
stoße und dem Bösen Gehör gebe.

Schließlich wurde die rührendste Bitte btnzuzefügt , sich barm¬
herzig der Mutter und ihres Kindes annehmen und wo möglich
eine Aussöhnung mit dem barten Großvater anbahnen zu « ollen ,
eine Handlung , welche vielleicht die völlige Wiederherstellung der
Kranken herbeiführcn könne .

Christian war mit seiner Lectüre zu Ende und packte die Blät¬
ter sammt dem Bilde sorgfälltig zusammen . Dann blieb er unbe¬
weglich stzen , wie in einer Vision befangen , da« starre Auge unver¬
wandt auf einen Punkt gerichtet .

Plözlich fuhr er zusammen , eine bekannte Stimme tönte hell
und fröhlich an sein Ohr . Athemlo « lauschte er , die Hand auf 's
Herz gepreßt , da vernahm er deutlich die Worte :

„ Lustig , lustig in die Berge ,
Immer höher , himmelan !
Drunten sind wir kleine Zwerge ,
BergeSluft nur stählt den Mann . "

„ Olaf ! Bruder !" ries Christian , ausser sich emporspringend ,
„ Dich führt ein guter Geist hier her .

"
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Olaf umarmte den Freund mit großer GemüthSrnhe , dann zog

er ihn in seiner kategorischen Weise neben sich auf den Felsblock
nieder und sprach : „Du wunderst Dich, mich hier zu sehen,
Christian ?«

„Nun freilich , ich dachte Dich erst mit der Lectüre meines
Briefes beschäftigt —" versezte Jener zögernd.

„Kind ! Kind ! wann wirst Du endlich ein Mann werden ?"
lachte Olaf kopfschüttelnd , „als ob Dein Brief über 's Atlandische
Meer zu segeln hätte , anstatt den kleinen Sprung von Norwegen
nach Dänemarkzu macken? Also, wie es in dem Eingang gewöhn¬
lich heißt , Deinen lieben Brief habe ich richtig erhalten und miä>
darüber gefreut, weshalb ich selber komme , um denselben schleunigst
zu bean Worten.

" Die Neuigkeiten in Deinem Briefe haben mich
gewaltig überrascht und doch auch , ich gesteh' es, ein wenig erschüt¬tert. Der Halbgott ist herabgestürzt von seiner Höhe, nun kommt
er zu Dir , den er einst mit Füßen getreten , Du sollst ihn retten.
Und wir wollen ihn retten , Du kannst auf die Summe bestimmt
rechnen ."

„Bruder !" rief Christian , den Arm um seine Schulter legend,
„wie soll ich Dir Alles, wasDu schon für mich gcthan, jemals ver¬
gelten ? O, g!aube nur, eö ist oft einwemüthigfchmerzlicherGedanke
für mich , nur nehmen zu müssen und bislang kein einziges OpferDir gebracht zu haben."

„Unsinn , — die Reihe , mir Opfer zu bringen , wird früh
genug an Dich kommen; wer weiß, waS Du mir nock dereinst ein¬
mal zu opfern hast, eö kommt ja nicht immer auf den Mammon an ;das ist durchaus k >in Opfer in meinenAugen, von seinemUeberfiuß
etwas hinzuwcrfen, bei welchemman nichts entbehrt . Darumhalte
ich das Gleichniß vom Schälstein der armen Wittwr für das tief¬
sinnigste und zugleich erhabenste. Doch nun genug davon. Ich
möchte Dir den Rath geben, nicht allzu bescheiden in Deiner neuen
Stellung als AffociS der Firma Zakob Zeusen und Kompagnie auf¬
zutreten , — nur der Nimbus göttlicher Unverschämtheit imponirt,weiter nichts mehr in der Welt."

„Wir dürfen kein Geheimniß vor einander haben , Freund.Lies diese Blätter," fuhr Christian leise fort, ihm Martin's Bekennt¬
nisse hinreichend.

Olaf ergriff und durchflog sie mit der ihm eigenen Lebendigkeitund Hast , mit keiner Miene dabei die Bewegung seines Innern
verrathend . Als er damit zu Ende war, gab er sie ihm schweigend
zurück .

Christian sah den Freund, der über Alles im Leben zu spotten
schien, tiefbewegt sich eine Thräne im Auge zerdrücken . Er reichte
ihm schweigend die Hand und schritt dann Arm in Arm langsammit ihm „fürbaß," wie Olaf sagte.

Als sie bei Peter Malmfiröm eintraten , rief ihnen der Alte
einen freundlichen Gruß zu.

„Danke schön, Peter Malmström!" nickte Olaf, ihm die Hand
schüttelnd, „habt Ihr einen guten Kaffee für zwei durstige Seelen ?"

„Ganz gewiß, Ihr Herren !" schmunzelte der Alte.Bald saßen ste drinnen in der reinlichen Stube um d^n Kaffee¬
tisch, und während Olaf noch mit der jungen Frau scherzte , folgteChristian später einem Winke des Schiffers, der ihm in seinem
Stübchen die Adresse des Drontheimer Arztes , bet welchem die
wahnsinnige Freya sich befand , und die Summe zu ihrer Verpfle¬
gung , den Sparpfennig deS alten Martin, einhändigte. Dann be¬
gaben sich die beiden Freunde wieder auf den Heimweg nach derStadt.

XV.
Mutter und Kind .Es war rin fröhliches Lebm seit Olaf Zvarsen 'S Ankunft inde« Onkels Hause geworden, er hatte die Sonne der Heiterkeit mit¬

gebracht, vor welcher das EiS des Trübsinns, welches , wie er selbstmeinte, den Strom deS DaseynS mit Schollen bedeckt, jäh zerschmolz .Die Tage flogen pfeilschnelldahin ; fröhlich eilten die beiden jungenMänner nach dem Hafen, um die Erwartetm zu empfangen, auchPeter Malmström batte sich eingefunden, seine Zageborg zu be¬grüßen. Drauffen im Hafen ankerte daS Schiff, mit welchem steankommen sollten ; jezt flog ein Boot über die spiegelblanke Fläche,ste waren es, Mutter und Pflegekind, die nach wenigen Minutenin Christians Armen lagen .
Olaf Zvarsen hatte sich etwas zur Seite gestellt, um den Em¬

pfang nicht zu stören und die Ankömmlinge genauer betrachten zu
können. Das treue Gesicht der Mutter schien des SohneS Spiegel
zu sehn, lauter wie Gold, ohne Hinterhalt, ohne Gehetmniß , eS gab
nicht viel darauf zü lesen . Desto interessanter erschien ihm das
Kind, der verkörperte Liebreiz, aus Märchen und Älumenduftge¬woben. „Freya'S Spiegelbild," murmelteer, den Blick nicht von
ihr wendend.

Als Christian ihn endlich der Mutter vorgestellt und diese ihmals den Freund deS Ä-ohne«, der ihr so vzel Gutes von ihm erzählt ,mit herzlichen Worten die Hand zum Gruße reichte,
'

schaute auch
Jngeborg ihn forschend an, gab ihm dann das Händchen und sagtemit einem reizenden Lächeln : „Zch liebeDich, weil OnkelChristian
Dich liebt !"

Ein seltsames Gefühl durchzog Olafs Herz ; wie oft hatte er
daS Wort : „ich liebe Dich ! " schon im Leben vernommen, tu wie
vielen Variationen war eS seinem Ohr erklungen, ohne den Weg
zum Herzen zu finden ! Wie kam'S nur , daß eS von diesen kindlichen
Lippen ihn so wunderbarberührte? Olaf konnte sich keine Rechen¬
schaft darüber geben ; kein Freund langen GrübelnS küßte er des
KindeS Händchen und erwiderte heiter : „Auch ich liebe Dich, kleine
Jngeborg, weil alle Menschen Dich lieben müssen."Sie strich die blonden Locken aus der Stirn und sah ihn ernst¬haft an, worauf ste Plözltch froh auflachte und sich an ChristiansArm hängte . So kamen ste in des OnkelsHaus, an dessen Schwelle
dieser ste bereits erwartete .

In schweigender Rührung umarmte und küßte er die so lange
nicht gesehene Schwester und führte sie dann ebenso schweigend in
die für ste hergerichteten Zimmer , wo er sich mit ihr und mit der
Kleinen allein befand. Hier begrüßte er ste nochmals und sagte:
„Betrachte Dich wie zu Haus, liebe Schwester ! Dein Sohn hatmir so große Dienste erwiesen, daß ich ste ihm wohl niemals werdeabtra ien können, er ist ein edler, ein durch und durch tüchtigerMensch. Darum wäre es mir lieb, wen» Du für immer hier blie¬
best mit — " Er schwieg und wandte sich zu dem Kinde, das ihn
aufmerksam betrachtete. Zudem er sich in einem Sessel ntederließ,ergriff er die Hand der Kleinen und zog ste zu sich hin. „Wie heißtDu, mein Kind ?« fragte er, mit zitternder Hand ihr die Lockenaus der Stirn streichend.

„Jngeborg Waldmann!" versezte ste, ihn groß und offen an¬
sehend .

„Jngeborg, ein lieber Name , schon um dieses Namens willen
muß ick Dich lieb haben . Nenne mich Onkel, hörst Du !"

„Onkel Zakob !« sprach das Kind lächelnd, „ich habe Dich auchlieb."
„Wirklich ?" zitterte es von seinen Lippen, „das freut mich."Und ste fest an seine Brust drückend murmelte er, „alle meine Liebewill ich Dir geben. Du sollst mein Kind seyn , mein liebe« Kind !«
Ebenso überrascht wie gerührt hatte Frau Waldmann diesekleine Scene mit angesehen, ohne ste sich erklären zu können. Hatteein Kind daS versteckte Herz dieses wunderlichen Menschen endlichgefunden, nachdem dad Schicksal es mit rauher Hand geweckt ?

Zensen küßte noch einmal das Kind, sezte es dann hin und entfernte
sich hastig. -

, (Fortsezung folgt .)
Solbkörner .

*** Wie Wind im Käfige , wie Wasser in dem Siebe,Zst guter Rath im Ohr der Thorheit und der Liebe . Rückert.Rath wird gewöhnlich mit mehr Bereitwilligkeit gegeben ,als angenommen. de Marica .
»** Die meiste Freiheit und das innigste Wohlwollen zeigtsich in der Unterhaltungmitgemeinen, vorurtheilsvollenMenschen.Wer mit ihnen auSkommen kann, ohne ste zu beleidigen, und ohnezugleich in ihre Vorurtheile einzustimmen, der hat den Preis vorden beliebtesten und angenehmsten Gesellschaftern gebildeter Zirkel.

Jean Paul .
Heber Kunstmehl.Der — in Nr. 256 deS SchwarzwälderBoten erschienenenAr¬tikel über Verfälschung der Biere, der Milch , deS ButterS u. s wund die — aus jenen Verfälschungen nothwendig hervorgehendenLebenSmittelvisttationen geben einen willkommenen Anlaß, diesemArtikel auch einige Worte über Vermischung des MehleS mitAcker - oder Saubohnenmehl Nachfolgen zu lassen.



404Wenn ich dieses hiemit thue, so geschieht es lediglich im Inter¬esse des mehlkonsumirenden Publikums, das, nach laut werdendenKlagen, durch vorgenannte , verwerfliche Vermischung des Kcrnen -mehleS mehr oder minder geschädigt wird .Ich mache es mir vorerst zur Aufgabe, meine hierauf einschlä¬gigen Wahrnehmungen offen und wahrheitsgetreu darzustellen :Während einer Reihe von Jahren bezog ich meinen bescheide¬nen Mchlbedarf aus verschiedenenKunstmühlen , die mich im All-g>meinen zufriedenstellend bedienten. Zu meinem '
Befremden aberbemerkte ich später, troz der verführerischen Schönheit des MchleS,in der Güte desselben einen bedeutenden Nachlaß , der sich sowohlbeim Kochen der Mehlspeisen als beim Backen des BrodeS unver¬kennbar herausstellte .

Der Teig , zu Nudeln bestimmt, batte nicht den erforderlichenZusammenhang und die Zähigkeit des früher» Mehlstoffes, dißhalbzerstückelten sich alsbald die hieraus geschnittenenNudeln unterdem Einflüsse der trocknenden Lust. In das siederde Wasser ge¬kommen , waren die Nudeln, troz des — dem Teige beigemengteqEistoffes, nahe daran, zu zerfahren .Die sogenannten Späzlein hatten eher Neigung , auf dem Bo¬den dcS SüdgefässcS zu bleiben, als in die Höhe zu kommen und
aufzuquellen ; und endlich in die Fleischbrühe gebracht, schienen sichNudeln wie Späzlein eber in elfterer aufiösen zu wollen, als eineklare Brühe zu begünstigen . Das — aus jenem Kunstmehl zubackende Brod konnte auch bei der fleißigsten Bearbeitung des Tei¬ges und troz der dazu verwendeten besten Weißbterhefe niemalszuerforderlicher Höhe, Ausdehnung und Lockerheit gelangen und be¬hielt , seinen geringen Volumengegenüber, eine ganz nnverhältniß-mäßige, bleierne Schwere und lchmartige Festigkeit, die es auchselbst dann noch betbehielt, wenn eS in Kaffee, Milch oder andereflüssige Genvßmittelgehracht ward.

Diese vorgenannten Erscheinungen müssen und werden sichjedeSmal beim Kochen und Backen des — mit Ackerbvhnenstoff ge¬schwängerten MchlcS Herausstellen, und hängt cS zunächst von derQuantität dieser verschlechternden Beimischung ab, ob jene Mo¬mente mehr oder weniger hervor treten.Aus dieser kurzen Darstellung dürfte nun ersichtlich scyn,daß dir Mehlkonsumenten , wenn sie derartiges Kunstmehl für ihreHaushaltung verwenden, doppelt geschädigetwerden, und zwar in
Gewicht und Qualität, denn

1) erhalten ste durch die Beimischung von Ackerbohnen¬mehl nie das erforderliche Gewicht Kernenmehl , und2) ist dieses Mehl gar wenig geeignet, die erforderlichen NSH-
rungS- und Gesundheitsbedingungen zu begünstigen.Sollte je, was sehr zu befürchten ist, diese niezubilligende
Mehlvermischung, respektive Mehlv er schlechterun g in den
Kunstmühlen und vielleicht auch in den untergeordneten MühlenWürttembergs um sich gegriffen haben, so wäre es, besonders beider gegenwärtigen, drückenden LebenSmitteltheuerung gewiß sehrzu wünschen, daß durch allgemein angeordnete Mehlyisttationendieser verwerflichen Mehlverschlechterung Einhalt gethan und so¬mit das Publikum vor derartigen Täuschungen und Nachtheilen in
Schuz genommen würde.

Eine amerikanische Ktrcheoszeue .Ein schreckliches Ereigniß, das kürzlich in einer BaptisteNkirchezu Bcthelö MM in Arkansas vorkam, wird von amerikanischenBlättern erzählt . Der Priester DcSchamp, ein allgemein geachteterGeistlicher und besonders beliebter Prediger, sollte in der genanntenKirche den Gottesdienst halten und eS waren eine ziemliche AnzahlBesucher in dem Gotteshause anwesend. Wenige Minuten vor Be¬ginn der religiösen Feier erschienen vor der Kirche eine Anzahljunger Männer, und darunter ein gewisser Bill Henly, welcher
fragte , wer in der Kirche predigen werde. Als pun ihm den Namendes Pfarrer DeSchamp nannte, antwortete Henly ganz ruhig, daßer ihn tödten würde und daß er dies schon seit 2 Jahren zu thun
beabsichtige . Gleichzeitig forderte er von einem seinerBegleiter einenRevolver , den ihm dieser auch nach einigem Zögern gab. Henly
steckte die Waffe zu sich, trat in die Kirche und ging geradenwegsauf dm Priestcv zu, den er um seinen Namen fragte . „Mein Name
ist DeSchamp," antwortete der Geistliche. Darauf entgegneteHenly :
„Gott verdamme Sie und ich werde Ste tödten !" Er zog den Re¬

volver, hielt ihn dem Pfarrer vor'S Antliz und feuerte, che es Je¬mand verhindern konnte. Schuß auf Schuß folgte. Drei Kugelndrangen in den Kopf des Priesters, einevierte zerschmetterteihm denlinken Arm. Dann wendete sich der Mörder, der noch über zweiSchüsse zu verfügen hatte, gegen die versammelte Gemeinde, undmit erhobenem Pistol gelang cS ihm nicht nur aus der Kirche zukommen, sondern ausserhalb derselben, wo vieleBesucher Reitpferdeangebunden hatten, sich auf eines der besten Pferde zu schwingenund fortzujagen . Derselbe ist auch heute noch nicht in den Händender Gerechtigkeit, (und man glaubt, daß eS chm gelungen sei, aufeinem Schiffe nach Europa zu entkommen. Auch über die Ursacheder GreueUhat ist man sich im Unklaren . Manchehalten Henlyfür wahnsinnig. Andere behaupten, er sei als Störer gottesdienst¬licher Handlungenbekanntgewesen und als solcher einmal mit eineransehnlichen Geldstrafe belegt worden. Ec habe nun geglaubt , daßPfarrer DeSchamp eine Anzeige gegen ihn gemacht hätte. Schonfrüher hatte Henly einen alten Gentlemann mit einer Pistole aufde» Kopf geschlagen, weil er glaubte, daß auch dieser zu seiner Ver-urtheilung beigettagen , und auf einen gewissen Johnson hatte eraus gleichem Grunde geschossen, die Kugel aber diesem nur einenFinger weggeriffen. Während der Gräuelthat in der Kirche wareneine größere Anzahl weiblicher Kirchenbesucher ohnmächtig ge¬worden .

ff „Aber Du, Deine Nase glänzt ja, als ob ste
'
mitCopalLackangestrtchen wäre !" — „Lieber Freund, Du hast Dich versprochen,das ist kein Copal -, das ist PokalLack!" (Fl. Bl.)-ff (Auf der Eisenbahn .) Conducteur . NachBurgauwill Er ? (schließt auf.) Dahinein ! — Handwerksbursche .Häret Se, da mag ich nit 'nein, da ist's so fürnehm , ich mScht ' wo'nein, wv'Sg'moincr zugeht ! — Conducteur (stößt ihn hinein ).Er verfluchter Esel ! Ihn soll ja gleich das Kreuzdonnerwetter ! Ichfrage nur, ob erhinein will ? — Handwerksbursche (erschrocken ).Ja woll , gern will ich nei', 'S ist mer jezt g'wiß g'moin genuag !

E h a r a - e.Die Erste benennt eine hohe Person,In Spanien ist sie nicht ferne dem Thron ;Mit ihr ist stets Würde und Ehre geeint ;Heil ihr, wenn ste Tugend mit jener vereint .Die Zweite , im Lenze so lieblich geschmückt,Gar vielfach das Auge erfreut und entzückt,Drum lenkst du wohl gerne den wandelnden FußAuf liebliche Zweite zu süßem Genuß.Das Ganze entwindet sich ffusterem Schovß ;Bald wild und bald freundlich, bald klein und bald groß,Gräbt eS sich durch Felsen und Auen die Bahn,Und langt an dein Ziele vervielfältigt an.DeS ferneren WandernS nun müde und satt,Stürzt eS sich inö Meer, wo es Ruhe dann hat.Nun nenn mir das Ganze ! Verlang ich zu viel ?Die Lösung zu geben ist wahrljch nur Spiel . I . A. Tr.

« ogogryph .S ' brennt in manchemHaus ;
Füllst mit n cs aus,Giebt cS feinen Schmaus. L.

Auflösung der RLthsel tn der vorigen Numer :1) Der Rost. 2) Schindel — Schwindel .
Bon den Jahrgängen I8si . i«ü3,,i8ü«, I8ss»1856,^ 1857 , 18S8 , 1859 , 1860, °US61, I86S, 188«1885 , 1866 , 1867 , 1868 , 1869 UNd I87S de- U N t er «. Haltung - Blatte - erlassenwir den broschir«ten Jahrgang zu dem billigen Preis von i ff. und von den ge«meinnüzigen Blättern zu is kr. Di« Bestellungen auf dies«ältere» Jahrgänge « ollen direkt bei der Redaktion gemachtwerden, worauf solch« aearn « offnachnabme versendet werde«.Rediglrt, gedruckt und verlegt von Wtlh. « ran decker.
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